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Zierate aus einem Grab des 7. Jahrhunderts,
das 1833 in Stabio (Tessin) aufgedeckt wurde.

WAS MUSEUMSARBEITER AUS
UNBEACHTETEN FUNDEN MACHEN.

Museumsfunde sind Scheintoten zu vergleichen. Leblos liegen
sie da, nur von wenigen Kennern als sprechende Zeugen
längst vergangener Zeiten angerufen. Und doch vermag auch
die Jugend und das gesamte Publikum vor allem durch eine
verständnisvolle Ausstellung solcher Altertümer in deren
Sinn einzudringen und sie mit Hilfe der Phantasie zu neuem
Leben zu erwecken.
Das lässt sich am besten an einem Beispiel beleuchten.
Im Jahre 1833 wurden in einem Grabe von Stabio im Süd-
tessin eigenartige Zierate aus vergoldetem Bronzeblech
gefunden; sie bestanden aus flachen und gewölbten Knöpfen,
einem Reiter zu Pferd mit eingelegter Lanze, einem springenden

Hund, einem baumähnlichen Gebilde und einem Henkel-
gefäss.
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Nachbildung des
langobardischen
Rundschildes
unter Verwendung
der aufgefundenen
Zierate; Länge
des Rosses 10 cm.

Sie wurden früher als langobardische Grabfunde des T.Jahr¬
hunderts gedeutet, aber nur von wenigen Fachleuten beachtet.

Niemand ahnte den Zusammenhang der verschiedenen
Zierate. Als nun aber S. Fuchs und nach ihm A. Crivelli
erkannt hatten, dass es sich um Zierate eines Rundschildes
handle, vermochten unsere Handwerker im Historischen
Museum zu Bern eine gelungene Wiederherstellung eines solchen
Rundschildes aus Holz und Pappe anzufertigen, die hier
wiedergegeben sei. Man kann die Darstellung etwa so deuten:
Ein langobardischer Reiter, in einen Panzer gekleidet,
stürmt mit eingelegter Lanze in den Kampf ; am Rande springt
ein Hund, der bellend den Kopf zurückwendet. Zwei
gegenständige Zierate stellen einen Baum (Lebensbaum?) und ein
Henkelgefäss (Lebensbrunnen?) dar. Dieses sind christliche
Sinnbilder. Dazwischen sind flache Zierscheiben aufgenietet.
Inmitten des Schildes befindet sich ein Rundbuckel aus

Metall, mit gewölbten Knöpfen und Zieraten in Kreuzform
geschmückt. Es ist eine der ältesten Reiterdarstellungen der
frühmittelalterlichen Kunst, die vielleicht Karl der Grosse
100 Jahre nach ihrer Herstellung bewundert hat. 0. T.
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